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Die englische Regierungskrifis.
Die europäische Schuld.
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aS. weil ne k "Professor Fr . W. Foerster (München) schreibt in der

He»rW’rni^ J . 3 - Zig -" folgenden offenen Brief an den französischen
^ Senator Baron d'Estournelles de Constant, den bekannten

Friedensfreund: Erlauben Sie mir . hochgeehrter Herr Se-
notor, den Brief zu beantworten , den Sie in der „Neuen
Zürcher Zeitung " (Nr . 603) veröffentlicht haben, um die un-

-w(»erfö̂nli^ e Stimmung auch des pazifistischen Frankreich
gigenüber der deutschen Regierung zu begründen. Vielleicht
ist es Ihnen bekannt, daß ich zu den keinestvegs Vereinzelten
gchöre, die in der Kriegszeit mehrfach Gelegenheit genom¬
men haben, gegen Pharisäismus und leidenschaftlicheEin¬
zigkeit des Urteils tn ihrem eigenen Volke zu protestieren,
sie werden mir daher glauben, daß die Bemerkungen, die ich

er vtelbeiproWim folgenden mache, dem aufrichtigen Bestreben nach der ob¬
jektiven Wahrheit und nicht irgend welcher nationalen Vor-

^ ^ -.̂ / 'Akiageiwmmenheit entspringen . Auch ich habe mein Leben lang
;en den Kriegsgeist mit seiner falschen Rechnung und seiner
schen Romantik gekämpft, so daß ich wohl nicht verdächtig

bin, einseitig in dieser Richtung Partei zu nehmen. Der
Ilnterschied zwischen Ihrer und meiner Auffassung des unbe¬
streitbaren Uebels ist nur der folgende: Sie , hochgeehrter
Herr Senator , sehen die alleinige Ursache des Uebels in
«Preußen-Deutschland", während sie meiner Ansicht nach in
dem ganzen heutigen Weltzustand liegt, der auf die gemein¬
samen Sünden aller sogenannten Kulturvölker zurückzuführen
und nnr durch gemeinsame Arbeit an der Pflege eine? neuen
europäischen Gewissens zu beseitigen ist. Ich betone dasintk' 9r 1ts h ' wtuHUi|urcu HU. ut |t' uiycu i|i. -vsuj irciurrc vu»

barauf rmin Europäische Gewissen" : denn weder Schiedsgerichte noch Ver-
Mirage , noch Kongresse allein werden den bewaffneten Frieden

>r nicht pMÜberwinden können! Wir brauchen eine entschlossene Abkehr

chel".
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iß:

don den Trugschlüssen der bloßen nationalen Selbstsucht, ivir
brauchen die klare Erkenntnis, daß die Geschicke der Völker
heute so ineinander geflochten sind, daß der Schaden des einen
niemals der Vorteil des andern sein kann; wir brauchen statt
der internationalen Setzpresse einen neuen ehrlichen Willen
M einer wirklichen Organisation Europas — an diesem
Willen aber hat es überall gefehlt; daraus folgte notwendig
jener Wettlauf der Rüstungen, für den man das geographisch
»m meisten exponierte Deirtschland nicht alleiir verantwort¬
lich machen darf . Jedes Volk hat seine besondere, historisch
und geographisch bedingte Nervosität , die von seinen Nachbarn
schonend behandelt werden muß : das deutsche Volk hat die doch
jM>iß begreifliche Nervosität des europäischenZentrallandes.
Würde Frankreich in gleicher Lage wohl weniger nervös ge¬
rüstet haben? Wie oft mußten die deutschen Pazifisten nicht
tftoo von ihrer Negierung , sondern gerade vorn friedlichen
Ätschen Volke den schwer zu widerlegenden Einwand hören:

die Pariser und die Moskauer Zeitungen liest, der
Wir haben gänzlich unsichere Nachbarn. Frankreichs

anche-Verlangen ist unversöhnlich, Rußlands panslawisti-
Expansionslust ist unberechenbar!" Nun sagen Sie uns
geehrter Herr Senator : In Rußland war Tolstoi maß-

, end. Gewiß bin ich mit Ihnen darin einig, daß der
vlstoische Geist im russischen Volke ein hohes Zeugnis für

friedliebende russische Seele ist. Aber das den Frieden
de Rußland war nicht das regierende Rußland . Wur-

nicht gerade Tolstois Anhänger verfolgt und ins Ge
'üguis geworfm ? Hat nicht Tolstoi unablässig schwer?
toteste gegen die gewissenlose Gewaltwirtschaft der russischen
vchthaber richten müssen? Ist nicbt seine „Auferstehung"

einzige große Anklage gegen die russische Regierung?
, die ponslawistische Politik und Propaganda Rußland-
t unablässig den staatlichen Bestand der Nachbarländer be

vht, und zwar nicht bloß mit Programmen , sondern durch
?llverzweigte Wühlereien, die seit Jahrzehnten den öfter
Wschen Staat zu unterminieren suchten? Dieser Pan
|üwismus mit seiner ewigen ungrcifbaren , unvcrantwort-

ziellos ins Weite wirkenden Agitation , ist unbestreitbar
'Ne ganz wesentliche, unmittelbare Veranlassung für den
;Usbruch des Weltkrieges und zugleich für das beschleunigte
^po der deutschen Rüstungen gewesen. Gewiß ist cs sehr

» '^uerlich, daß wir keinen Staatsmann von ganz großem
Me hatten , der statt des Wettrüstens dem chaotischen Zu
Mnde Europas durch eine wahrhaft europäische Verstand!

ngs- und Föderativpolitik ein Ende gemacht hätte — aber
Nvlchem Lande gab es denn weitblickende Staatsmänner?

man nicht überall bloße Politische Schachspieler oder gar
dasardspieler?

Es ist der immer wiedcrkehrende Grundirrtum so vieler
ständischer Beurteiler Deutschlands, daß sie an einen -Ge
isotz zwischen dem deutschen Volke und der deutschen
litärorganisatioir .glauben. Nein, die deutsche militärische
ftung war die Antwort des Volkes der Denker und Dichter
f die erschütternde Demütigung der deutschen Nation durch

oleon Bonaparte . Wer die preußische Geschichte kennt
* weiß doch, wie sehr eine hochsinnige und freisinnige Kul¬

ane

turarbeit im Anfang des 19. Jahrhunderts mitten in Preußen
alles Uebermaß militärischer Interessen verdrängt hatte und
wie intensiv hochgebildete Staatsmänner an dieser Kultur¬
arbeit teilnahmen . -Es war der napoleonische Militarismus
und Imperialismus , der den Schwerpunkt des deutschen
Wesens von Weimar nach Potsdam und die preußische
Militärtradition wieder in den Mittelpunkt des nationalen
Lebens — und der deutschen Romantik verlegte. Diese große
üanzösische Mitschuld an der Militarisierung Europas darf
doch nicht verschwiegen werden. Gewiß fordert es die Ritter¬
lichkeit und die Gerechtigkeit, daß ich diese Anklage nicht aus-
preche, ohne gewisser deutscher politischer Schriftsteller zu ge¬
denken, deren einseitige und theoretische Fixierung des macht-
mlitischen Gedankens ein Aergernis sür Europa geworden ist
md dem Geiste ihres Volkes schwere Verkennung im Aus¬

lände zugezogen hat . Hier gilt das Wort Lord Courtneys
im britischen Oberhause : „Wir sind mißverstanden worden
und haben andere mißverstanden." Wer wollte in diesen«
europäischen Chaos der politischen Irrungen , Sünden und
Ungeschicklichkeiten pharisäisch die ganze Schuld auf eine Seite
werfen? „Wer sich ohne Sünde fühlt , der hebe den ersten
Stein auf."

Aus Ihrem Briefe , hochgeehrter Herr Senator , ist mir
nicht klar geworden, wie sich nun eigentlich die Vernichtung
des deutschen Militärsystems nach Ihrem Sinne vollziehen
oll. Angenommen einmal , es sei möglich, Deutschland mili¬

tärisch niederzuwerfen oder wirtschaftlich völlig matt zu setzen.
Seien Sie sicher, es würden dann neue Scharnhorsts und
Steins unter uns aufstehen, durch die wir uns aus tiefster
Demütigung erheben und im Bunde mit irgend einem unserer
jetzigen Gegner das Schauspiel von 1813 wiederholen würden.
Nichts könnte auch den friedlichsten deutschen Idealisten so
bedingungslos für den Militarismus gewinnen, als eine
neue Epoche ausländischer Diktatur . Im übrigen : Möge das
Ausland sich keine Hoffnung auf solche Entwicklung machen.
Das sind gefährliche Selbsttäuschungen. Ich spreche hier als
objektiver Beobachter, ohne irgend einen Wunsch dem Aus¬
lande etwas vorzuspiegeln. Jeder Neutrale , der Deutschland
kennt und es in dieser Kriegszeit gründlich studiert hat und
nicht nur nach Impressionen urteilt , der weiß, daß die Volks¬
kraft, die militärische Tradition und die moralische Energie,
die sich jetzt auf die deutscben Fronten konzentriert, unüber¬
windlich ist und ebenso weiß er, daß eine Aushungerung aus
dem von den Zentralmächten beherrschten Areal eine absolute
Illusion ist. Ich bedaure darum die gänzlich unzutreffenden
Folgerungen , die in der Presse Ihres Landes aus ganz vor-
llbergehendm Krisen in der Lebensmittelversorgung der
Zcntralmächte gezogen werden. Wer hinter die Kulissen ge
sehen hat , der weiß, daß hie und da w.'hl zunächst noch gewisse
Unbequemlichkeiten, Stockungen und Entbehrungen möglich
sind, daß aber die ganze technische Aufgabe mit jedem Tage
sicherer bewältigt werden wird ; denn die Vorräte und Roh
stcffe zu einfacher Volksernährung und zur Munition ?-
erzeugung reichen völlig aus , es handelt sich einzig und allein
um die richtige Organisation der Verteilung . Gerade weil
eine wirkliche Notlage ausgeschlossen ist. werden diese Orga
nisationsfragen bei uns auch ruhig in breitester Oeffentlich
keit diskutiert . Alle nationalökonomischen und finanztechni
schen Prophezeiungen pessimistischer Art haben sich bei diesem
eigenartigen Riesenexperiment einer plötzlichen Umwandlung
einer Weltwirtschaft in einen geschlossenen Handelsstaat als
irrig erwiesen. Wer da auf die wirtsihaftliche Ermattung
warten wollte, der könnte leicht sein eigenes „äpumsmeut
riskieren I

Also was soll gesehen ? Wir sind einig darin , daß das
unerträgliche Rüstungsfieber aus der Kulturwelt verschwin
den muß. Ja , es gibt doch wohl in ganz Europa niemand,
der das nicht wünschte. Diejenigen unter uns , die in dieser
Frage etwas hartnäckiger denken, tun es auch nicht aus Mord¬
lust, sondern aus Mißtrauen gegen die Nachbarn; dieses
Mißtrauen aber darf sich doch heute noch auf die kurzsichtige
Selbstsucht und die unkontrollierte Leidenschaft aller europäi
schen Völker berufen — es kann daher.auch nur durch eine all¬
gemeine sittliche Erhebung und demgemäß? Organisation
nicht aber durch parteiische und pharisäische Anklagen oder
gar durch die von Ihnen gewünschte Exekution geheilt wer¬
den. Wenn es also einmal zum Frieden kommen wird, so
wird dieser Friedensschluß doch ganz konsequent von dem Ge
danken beherrscht sein müssen, den kürzlich die leitenden eng
lischen und deutschen Staatsmänner in merkwürdiger Ueber
einstimmung formuliert haben: daß ein neues Europa mit
dauerhaften Grundlagen für ein friedliches Zusammenleben
der Völker kommen werde. Es versteht sich aber wohl von
selbst, daß die Mittel zur Herbeiführung dieses Zustandes
dem angestrebten Ziele angemessen sein müssen — es wird
und muß also doch einmal der Tag kommen, wo wir alle uns
verständige werden, statt uns zu würgm und zu vergewalti¬
gen. Wie lange das europäische Läuterungsfeuer noch bren¬

nen wird, wie lange die Völker noch ihre Kräfte messen
werden, damit Einsicht und Wille für einen dauerhaften Frie¬
den gereift ist — das zu bestimmen, qeht über menschliche Vor-
aussicht. Tue jeder seine Pflicht an seiner Stelle!

Ich schließe, hochgeehrter Herr Senator , mit dem innigen
Wunsche, daß Ihr Vaterland , das der Welt so vieles gegeben
hat , auch nach dem koinmenden Frieden eine Regenerations¬
kraft entasten möge, die seinem Heroismus während des
Krieges ebenbürtig ist. _

Der gestrige Tagesbericht.
iWiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 19. April . (W. B. Amtlich.)

westlicher llriegrschauplatz.
Oestlich der Maas  nahmen unsere Truppen in Ver¬

vollständigung des vorgestrigen Erfolges heute nacht den
Steinbruch südlich des Gehöftes H a u d r o m o n t. Ein gro¬
ßer Teil seiner Besatzung siel im erbitterten Bajoncttkampf,
über 100 Mann wurden gefangen genommen, mehrere Maschi¬
nengewehre erbeutet. Ein französischer Gegenangriff
gegen die neuen deutschen Linien nordwestlich des Gehöftes
Thiaumont scheiterte.

Kleinere feindliche Infanterie -Abteilungen, die sich an
verschiedenenStellen der Front unseren Gräben zu nähern
versuchten, wurden durch Infanterie - und Handgranatenfeurr
abgewiescn. Deutsche Patrouillen drangen auf der Com-
b r e s - H ö h e in die feindliche Stellung vor und brachten
1 Offizier, 76 Mann gefangen ein.

Gestlicher ttriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhaftere Artillcric-

und Patrouillentätigkeit.
Balkan-rlriegrschauplatz.

Nichts Neues.
Ober st c Heeresleitung.

Oefterreichrsch-unganscher Tagerbericht.
Wien,  19 . April,

wird verlautbart:
(W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

Russischer RriegZschauplatz.
Südwestlich T a r n o p o l sprengten wir erfolgreich eine

Mine und besetzten den westlichen Trichtcrrand . Sonst nichts
Neues.

Ztalienischer Rriegsschauplatz.
Von den noch fortdauernden 5iämpfen am C o I di

L a n a abgesehen, kam es zu keiner nennenswerten Gcfcchts-
tätigkeit.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Keine Veränderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Zur belgischen zrage.
Der „Nieuwe Rotterdamer Courant " (Abendblatt vom

13. April) gibt aus der Rede von Lord Courtneys die aiu
Dienstag iiu Oberhause gehalten wurde, folgende Sätze
wieder:

„Wir alle wünschen, daß die alte Unabhängigkeit Belgiens
wiederhergestellt werde; aber wir können das alte Belgier:
nicht zurück bekommen ohne ein wohlhabendes
Deutschland.  Durch ihre Lage sind Rotterdam und Antwerpen
Vorposten von Deutschland ; sie sind von diesem Lande abhängig.
Hält man also Deutschland zurück, so tut man dies auch mit Rotter¬
dam und Antwerpen ."

Allmählich ringt sich also die Erkenntnis der wirtschaft¬
lichen Zusammenhänge von Zentraleuropa auch in England
bei den klaren Köpfen durch. In Belgien und Holland wußte
der Handel längst, wie sehr er von dem guten Gang der Ge¬
schäfte in Deutschland abhängt . Unser AmsterdaiNer Partei -,
organ „Het Volk" wies früher oft auf diesen Zusammenhang
hin. Möge man jetzt die kriegspolitische Schlußfolgerung
daraus auf den wahnsinnigen Gedanken eines Erschöpfungs¬
kampfes gegen Deutschland ziehen!
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Die englische Regierungrkrifir.
DaS englische Ministerkabinctt Hai cs für gut gehalten , nun¬

mehr selbst der Welt mitzuteilen , daß cS von Meinungsverschieden¬
heiten zerrissen wird , von denen nichtamtlich schon einige Zeit ge-
munkelt wurde . Asquith empfindet diese Zerrissenheit so stark,
daß er gestern im Unterhaus mit den stärksten Ausdrücken von ihr
und ihrer Rückwirkung ans den Krieg sprach, sreilich , ohne das Haus
in die sachlichen Differenzen einzuweihen.

Das hatte vorher eine Meldung des offiziösen Reutcrschcn
Bureaus besorgen müssen . Sie lautete : „Nach einigen Tagen der
Ungewißheit ist im Kabinett wegen der Frage des
zwangsweisen M -i l i t ä r d i e n st Ls für verheiratete
Männer  eine Krisis ansgebrochen . Bis gestern sprachen alle
Anzeichen dafür , daß die widerstreitenden Gesichtspunkte der
Kabinettsmitglieder in dieser Frage noch vereinigt werden könn¬
ten . aber die Aufschiebung von Asquiths Erklärung , die heute er¬
folgen sollte , zeigt , daß noch eine gewisse Meinungsverschiedenheit
besteht . Für den Augenblick richtet sich alle Aufmerksamkeit auf
die Stellung Llobd Georges , der sich als unbedingter Verfechter
der allgemeinen Dienstpflicht ohne Unterscheidung zwischen Ver¬
heirateten und Unverheirateten enthüllt hat ; er wird von einer
starken Gruppe von Unionistcn und Liberalen unterstützt . An¬
dererseits besteht im Kabinett eine mächtige Gruppe , die glaubt,
daß die Armee genug Männer für den jetzigen Bedarf bekommen
kann , auch ohne den allgemeinen Tienstzwang . Das ist die Schivie-
rigkeit der ganzen Sache . Von einer Meinungsverschiedenheit hin¬
sichtlich der Führung des Krieges ist keine Rede , da alle Parteien
durchaus einig sind, alles zu tun , um den Sieg zu beschleunigen.
Die Verschiedenheit der Meinungen wird in keiner Weise von
Partcirücksichten bestimmt . DaS ganze Land ist zu . den größten
Opfern bereit und wartet .nur darauf , was von ihm gefordert
wird . Das Kabinett verhehlt gemäß den Traditionen Englands
nicht, was geschieht. Das Land ist darauf vorbereitet , jegliche Ent¬
scheidung anzunehmcn . Es wird alles auf sich nehmen , da es sicher
ist, daß dies das Beste für die Interessen der Nation ist."

Und Asquiths Mitteilung im Unterhaus hatte folgenden Wort¬
laut : „Es sind noch immer wesentliche Punkte vorhanden , über
die im Kabinett keine Einigung erzielt werden konnte . Wenn
Meinungsverschiedenheiten nicht durch eine Verständigung beigelegt
werden können , mutz die Folge davon ein Zusammen¬
bruch der Regierung  sein . Das Kabinett ist sich einig in
der Anschauung , daß ein solches Ereignis ein nationales Unglück
wäre . Es geschieht in der Hoffnung , dieses Unglück dadurch , daß
die Beratungen noch einige Tage fortgesetzt Ivcrdcn , abznwendcn,
daß ich jetzt die Vertagung des Hanfes bis zum 23. ApXs be¬
antrage ."

Diese Erklärung wurde mit lauten Beifallsrufen der Libe¬
ralen und vieler Unionistcn ausgenommen . Aber cs waren einige
Anzeichen von Meinungsverschiedenheiten auf uuionistischer Seite
bemerkbar . Carson , von dem man erwartete , daß er einen Antrag
auf Einführung der allgemeinen Dienstpflicht cinbringcn würde,
sagte , er wäre der letzte, vorzuschlagen , daß nicht genügend Zeit
gelassen werden solle, und er habe an dem von Asquith vorgc-
schlagenen Auswege nichts auszusetzen . Diese Erklärung fand die
laute Zustimmung des Hauses und die Mitglieder gingen rasch
auseinander.

Der Unterschied zwischen der ersten halbamtlichen Reutcrschcn
Mitteilung und der Erklärung des Premierministers springt in
die Augen . Reuter suchte noch zu beschwichtigen und verwies auf
die Bereitwilligkeit des Landes , sich jeder Entscheidung mit der
größten Opferwilligkcit zu fügen . Alles sei einig , den Sieg zu be¬
schleunigen , und es handle sich um keine Meinungsverschiedenheit
hinsichtlich der Kriegführung . Vor dem Parlament aber schlug
Asquith sehr düstere und drohende Töne an . ' Er sprach von einem
möglichen „Zusammenbruch der Regierung " als einem „nationalen
Unglück", wenn keine Verständigung erfolge zwischen den Mini¬
stern , der „mächtigen Gruppe ", also wohl der Mehrheit des Kabinetts,
die gegen den Dicnstzwang für Verheiratete ist, und zwischen der
Minderheit unter Lloyd George , die diesen .Dienstzwang will und
von einer starken Gruppe im Parlament gestützt wird . Es ist also
doch Wohl so, daß die Mehrheit der Regierung keine Mehrheit im
Parlament mehr zu haben scheint , und daß in der Tat lähmende
Differenzen in den maßgebenden Kreisen vorhanden sind , die einen
„Zusammenbruch " der jetzigen Regierung bewirken können . Daß
aber ein solcher Zustand auch lähmend auf die Kriegführung ein¬
wirkt . das kann doch kauni in Abrede gestellt werden.

Feuilleton.
Im Hafen von Rirkwall.

ii.
(Schluß .)

Nun'ftnd wir also endlich, gottlob, mit dein Aliens Office
(der Behörde, die während des Krieges die Aufsicht über die
Ausländer in'Liverpool ausübt) im Reinen: Wir können nup
also nach Newcastle fahren und dort direkt an Bord gehen und
in Gottes Namen fahren, wohin es uns gerade beliebt. Wir
fahren also nach Newcastle. An Newcastle ist das Aliens
Office jedoch völlig anderer Ansicht; es will durchaus nichts
davon wissen, daß wir nun reisen können, wohin es uns be¬
liebt. Es gibt uns im Gegenteil vorerst einmal alle mög¬
lichen Formulare zu unterschreiben, unterstellt unser Gepäck
der Aufsicht von ei:: paar Soldaten mit anfgepflanztcm Bajo¬
nett, nimmt eine umständliche Leibesvisitationan uns vor. . .
und dann — selbstverständlich—: Paßrevision, Abstem¬
pelei nsw. usw.

Wir haben das unabweisbare Gefühl, daß wir hier in
England geradezu als Feinde betrachtet werden; und wir hat¬
ten dies Gefühl bereits, als wir aufgebracht wurden und der
erste englische Offizier zu uns an Bord kam. Jetzt haben wir
bereits mehrere Offiziere da und außerdem eine ganze Anzahl
Soldaten mit und ohne ansgepflanztemBajonett; es ist so
ähnlich, als seien Mir in englische Gefangenschaft geraten. . .

Allmählich gibt sich jedoch die zuerst horvorgekehrte Zu-
rückhatMng ein wenig, und zuguterletzt können Mir mit ihnen
sogar vom Kriege sprechen. Es ist erstaunlich, röte wenig diese
Leute eigentlich davon wissen: die offiziellen Mitteilungen,
die an die Flotte gelangen, müssen ganz außerordentlich gi>t
zensuriert sein; cs ist für die Flottcuoffiziere selbstverständlich
— ja, ihnen kommt auch noch nicht einmal ein anderer Ge-
danke! — daß dieser Krieg für England mit einem „guten
Frieden"endigen wird, daß die Deutschen sich verrechnet haben,
und daß es ihnen hundsmiserabel gebt. . . .

„Ja, glauben Sie denn nicht, daß cs in'. Grunde genom¬
men eigentlich allen miserabel geht?"

Ta nickt der junge Offizier plötzlich verständnisvoll.
„Ja", sagt er, „der Deubel sollte cs holen! Es ist ja nach¬

gerade die reine Hölle!"

Hauptblatt der „Volksstimme'
Nun soll bereits ein Kompromißantrag von Lloyd George

vorliegen , der den Bruch vermeiden will . Er cntbalie das Zuge¬
ständnis , daß zunächst einmal nach dem neuen Wcrbungsplau ver¬
sucht werden solle, Freiwillige  unter den verheirateten
Männern  zu erhalten . Wenn jedoch die Zahl der freiwilligen
verheirateten Männer geringer sei als 60 000, dann soll ohne
weiteres die allgemeine Dienstpflickt eingeführt
werden. „Daily Chronicle " hält es für möglich , daß dieser Vor¬
schlag die Mehrheit des Kabinetts finden werde . Tann aber wür¬
den die Arbeiterabgeordneten sich dieser Vorstufe zur Einführung
der allgemeinen Dienstpflicht widersetzen , da die Arbeiterpartei
jede weitere Ausdehnung der Dienstpflicht bekämpfe.

Offenbar hat der englische Premierminister mit seinem dro¬
henden Appell an die Ocffentlichkeit nach Unterstützung für die
Mehrheit der Regierung gesucht, die dem Anprall der »mächtigen
militaristischen Elemente von außen zu erliegen in Gefabr sti. Denn
auch die Annahme des Lloyd Georgeschcn sogenannten Kompromitz-
antragS wäre letzten Eudes doch ein Sieg der uniom 'stisch-liberaletl
(nach unseren Begriffen natianallibcral -konservaiiven ) Militär¬
partei . Anzeichen dafür , daß Asquith mit seinem Versuch Erfolg
gehabt hätte , liegen nicht vor . Die Antwort des Unterhauses scheint
ein schadenfrohes Triumphgefchrci gewesen zu feiu , das den Sieg
der Militärpartei ankündigtc . Eine ungeheure Stärkung des
Militarismus in England wäre dann der Eriolg und das Ende
einer Regierung , die auszog . den „deutschen Militarismus " durch
den grausamsten aller Kriege auszuroitcn.

Die englische Vormundschaft über die
neutrale Schiffahrt.

Kopenhagen, 19. April. (W. B.) „Berlingske Tidende"
meldet, daß die dänischen  R e ederc ic n ans Ver¬
anlassung/ der englischen Regierung ein neues
Rundschreiben  erhielten, in dein von englischer Seite
dem freien Verfügungsrecht der neutralen Schiffahrt wejt,
gehende Beschränkungen auferlegt werden. Ten Schiffen
Wird nicht mehr gestattet, Frachten für Oele, Petroleum oder
ähnliches abzuschließen, falls hierzu nicht im voraus die Ge¬
nehmigung der englischen Behörden eingeholt ist. Wenn
diese Vorschrift nicht befolgt wird, sollen die betreffenden
Schiffe so behandelt werden, als wenn sie einen Bruch des
Uebereinkommens über die Lieferung von Bunkerkohlenb>'-
gangen hätten. Ausgeschlossen sind Frachten nach Groß¬
britannien und den Ländern der Alliierten. Ursprungs¬
zeugnisse müssen von dem englischen Konsul ausgestellt wer
den. Ursprungszeugnisse, die von Erwerbsgesellschaften oder
Körperschaften ausgestellt sind, werden als nicht gültig be¬
trachtet. Ferner verlangt England, daß die Verpflichtungen
die eine Reederei betreffend Bunkerkohlen übernommen lyrt
auch dann befolgt lverden, wenn ein Sä,iss zeitweise ver-
chartert oder verkauft wird, so daß der frühere Eigentümer
für diese Verpflichtung haftbar ist. Das Schreiben rät des¬
halb den Reedereien, vor einem Verkauf die englischen Be¬
hörden um Rat zu fragen. „Berlingske Tidende" überschreibt
diese Meldung, zu der sie kein Wort der Kritik äußert, mit
den Worten„Starke Forderung an die dänische Schiffahrt."

Stockholm, 19- April. (W. B.) Die Erklärung Eng¬
lands, daß es auf neutralen Schiffen die deutschen Kohlen
beschlagnahmen will, hat in derschwcdische  n Presse eine
starke Aufregung hervorgerufen. „Nya Tagligt Allehanda"
findet, daß diese Maßregel von ungewöhnlicherRücksichts¬
losigkeit zeuge. . „Svenska Dagbladet" meint, fie richte sich
scheinbar nur gegen Deutschland, gegen dessen Widerstands¬
kraft sie nur wenig ausrichteu könne. In Wirklichkeit sei sie
eine neue Erweiterung der englischen Zwangsherrschaft über
die neutralen Nationen. „Stockholms Dagblad" schreibt.
England mußte seine Unfähigkeit, uns mit Kohle zu versehen,
cmgcstehen. Wenn cs uns dann glückte, anderweitig Kohlen
zu bekommen, erklärt England, Ls tve-rde diese beschlagnah¬
men. Das ist lvahrlich der Staat, der die kleinen Nationen
beschützt.

Kristiania, 20. April. (D. D. P.) Nach einem Tele-
gramm an „Aftenposten" aus Kristiania, wurde einer
schwedische  n Re ederei in Gothebcrg, die in England

„Was ist die Hölle?" frage ich und bin sehr gespannt auf
seine Antwort. . . .

„Na," sagt er, „daL können Sic sich natürlich nicht so vor-
stellcn. . . Aber wir liegen jetzt hier nun schon achtzelm
Monatê herum, und was tun wir? Wir tun Wacht-
dienst und dann gehen wir wieder an Bord irgend eines Schif¬
fes und schleppen es in einen Hafen, und wenn wir damit fertig
sind, dann geht dieselbe Geschichte von neuem los: dann gehen
wir eben wieder nach Kirkwall. . . . Und in vollen sechs
Monaten— «ine einzige Wocty Urlaub! Und bin ich. wenn
das Unglück es will, in der Zeit gerade ans see , so verliere ich
sogar meinen Urlaub auch noch und danp— dann habe ich eben
gar nichts. . . Aber setzt bin ich unlängst daheim gewesen und
habe geheiratet, wie das eines jeden Mannes Pflicht in diesen
Zeiten ist. Es ist eine goldene Zeit für die Mütter, die hei¬
ratsfähige Töchter haben. . .!

„DaS ist also die Hölle!" denke ich bei mir im Stillen und
kann mich eines leisen Kopfschüttelns nicht erwehren. . .

„Der verdammte Krieg!" sagt der alte Lotse, der uns nach
Liverpool hineinführt. „Ich habe zwei Söhne an der Front,
und ich will ja hoffen, daß sie sich in Acht nehmen, aber es ist
doch eine ganz verfluchte Geschichte! Gott bewahre Ihr Land
davor, Sir , da auch noch mit hineinzugeraten! Denn es ist
kein Vergnügen, das können Sie mir gewiß glauben!"

An unserer Schiffsbrücke, die nur der Kapitän und die Be¬
hörden betreten dürfen, steht ein alter Soldat mit aufgepflanz¬
tem Bajonett Posten. Sein Waffenrock ist grau, sein Gesicht
ist grau. Haar und Augen sind grau. Hin und wieder ächzt
und hustet er qualvoll . . .

„Das ist ja geradezu schauderhaft," denke ich, „nimmt inan
denn in England schon Leute mit gallopicrender Schwindsucht
in den Heeresdienst auf—?"

Ich reiche dem Soldaten eine Zigarette, die er dankbar
annimmt und lasse mich mit ihm in ein Gespräch ein. Es stellt
sich heraus, daß er durchaus noch nicht so alt ist: er ist erst
35 Jahre, obwohl er ausschaut, als wäre er gute 65. Nein, so
alt ist er also noch nicht; er ist nur draußeu an der Front ge¬
wesen und nun fallen so nach und nach seine Lungen ausein¬
ander. Er schätzt selbst ganz kaltblütig, daß er höchstens noch
2 bis 3 Monate zu leben bat, aber des Soldes wegen tut er
nun, wo er ja doch ohnehin bald Ruhe haben wird, eben noch
so lange Dienst, wie er gerade kann. Er weiß nicht das Ge¬
ringste von der Front zu berichten.

20. April 19itz
Eisenrohre im Werte von 200 000 Kronen bestellt hatt«H
Bedingung für dir Lieferung vorgeschlcge», ihre samt,
l ichen Schiffe zur Verfügung der engl,,
scheu Eisen firma zu stellen.  Tw schwedisch
Reederei hat dieses abgelehnt.

Rückkehr zum ttaperkrieg.
Kristiania, 19. April. (W. B.) „Morgenbladet" y«.

öffcntlicht an leitender Stelle einen Aufsatz unter der Hebet-
schrift„Die ersten Blutgelder". Das Blatt wendet sich ty
gegen, daß England die P r i scn g e l dcr w i cdep
einführt.  Diese wurden dem „Spectator" zufolge zu,,,-
ersten Male wieder von dem englischen Prisenhof den OfsiM
reu und der Mannschaft des bewaffneten Handelsschiffes
„Kap Trafalgar" für die Versenkung der„Carmania" ansb«
zahlt. Die Gesamtsumme habe 37 000 Kronen betragen, wob8
man den Wert eines getöteten deutschen Matrosen mit M
Schilling berechnet habe.

Auch in den neutralen Ländern, sagt das „Morgenbladet
müsse man das Recht haben, zu fragen, was der Grund zu de:
Rückkehr zur Barbarei ans den Tagcit des Kaperkrieges sei,
wodurch die mächtige britische Flotte in eine andere Stelling
komme, als die anderen Kriegführenden, ob sie Feinde oder
Freunde Englands seien. „Hat es sich vielleicht als nötig er¬
wiesen, die britischen Seeleute auf diese Weise aufzumnntep
ihre Pflicht gegen das Land und das Reich zu erfüllen? TÄ
neutralen Regierungen sollten fidi veranlaßt fühlen, 1iet|
Sache von den grundsätzlichen wie praktischen Gesichtspunkte:
aus zu erwägen. Ein gemeinsames Ersuchen an die britisch
Regierung, sie möge zu der Praxis in den ersten KriegSwochc
zurückkehren, könnte nicht folgenlos bleiben.

Die englische Vergewaltigung Griechenland
Tie Schweizerische Telegrapheninformation meldet aus

Athen: Schiffe der Entente fuhren in de:
Ha f e ii von Canca ans Kreta ein  und versuch
tcn; den österreichischen und deu deutschen Konsul zu verhaf¬
ten. Der Versuch mißlang, da die Gesuchten in das Innen
der Insel flüchteten.

So setzt die Entente unter Führung Englands rücksichts¬
los ihre Gewaltstreichc gegen ein kleines neutrales Land fori,
das sich nicht wehren kann. Um Vorwände ist man nicht
verlegen. Einmal beißt es, man habe das Rocht, nach Per-
sorguygsstationen für deittsche Unterseeboote gu suchen, bii
sich noch niemals gefunden haben. Im englischen Unterhaui
aber hat dieser Tage ASqnith erklärt, mail fuße auf dem
Hilferuf des früheren griechischen Kabinetts unter Veniscloij
der die Entente zur Hilfe für Serbien allgesprochen habe
Bekanntlich ist Veiliselos läilgst gestürzt. Griechenland,. dÄ
seitdem auf seiiwr Neutralität besteht, köirnte sich nach de»
englischen Premier niemals mehr von-den Folgen eines Miß
griffs mit Erfolg befreien, den ein ententcfreu-ndlicher Jntrii
guant ill seiner Regierung beging. Das ist natürlich ein
unhaltbares Räsonnement. j

In diesem Sinne schreibt auch das dänische Blatt „Poli-
tifcit": Die Griechenland zugefügtc Ncutralitätsverlchunf
hat sich bei der Besetzung Saloniks allenfalls noch mit der Gi

nnigiing Veniselos' rechtfertigen lassen. Die weiterenehmignng_ pHW L
Schritte ermangeln aber jeder Berechti
g u n g. Ohne Befragung der griechischen Regierung Hab«
italienische und englische Schisse serbische Flüchtlinge nad
Korfu übergeführt. Gleich rücksichtslose Maßregeln wer»
überall in Griechenland dnrchgeführt, wo die Alliierten eine«
kontrollierenden Einfluß ausüben. Noch stärker jedcch wir
die griechische Neutralität verletzt durch das Verlangen, >
Eisenbahnen zum Trausporte serbischer Truppen zur Ves
'füguiig zu stellen. Das bedeutet mit anderen Worten b>
Einräumung uneingeschränkten militärischen Verkehrs durÄ
das ganze Land. Der Unwille darüber ist in Griechenlands
tief und bitter, daß alles andere augenblicklich dagegen in de«
Hintergund tritt.

„Wir lagen da ein paar Wochen über," sagt er, „und mc

-

war Sonne und mal war wieder Regen, und zu tun hattenM
so gut wie nichts. . . aber dann eines Tages schickten8
Hunnen eine Bombe zu uns herüber. . . und dann wurde«
mit dem Hospitalschisf heimgcbracht, mit demselben das hrc
mit Ihnen Seite an Seite liegt. Ja . . . das ist alles . • -

Das Sprechen hat ihn schon ermüdet. Er läßt den Bll
in die Runde schweifen und heftet ihn müde und teilnahmsltz
auf einige jener lebenden Lumpensäckc, die man auf den Kai
aller englischer Hafenstädte anzntreffcn vermag, Menschen, wi¬
sse in fo' tiefer Verkommenheit kein anderes Land der Wc>
wieder anfweisen kann. „

„Dirty swedes!" gröblen die Lmnpcnsäcke und drohen»'■
den Fäusten. „Capturcd! Captured!"

Aber der Soldat zuckt mit keiner Miene.
„Darum müssen Sie sichr̂ cht kümmern," sagt cr.

wissen ja nicht, was sie tun . . ." ™
Ich sitze im Connty-Hotcl in Newcastle und speise

drei anderen schwedischen Herren zur Nacht. Es wimmeltM1
Offizieren, die zum großen Teil mit ihren weiblichen Anvcr
wandten gekommen sind. Gesprochen wird fast nichts. 2*
Ehegatten sehen sich stumm über die rötlich leuchtende Till'
lampe hinweg in die Angeld und ich glaube fast sehen zu ko"
neu, wie der und jener Frau das Schluchzen im Halse empll
steigt. Draußen vor den Fenstern dröhnt ununterbrocho>°
Hufgetrappcl. . . Aber die schweren.Rollgardinen sind d^
herabgelasscn, und es ist strengstens verboten, sie zu lüfte««
damit kein Lichtschimmer in das Dunkel hinausfällt. T"
Furcht vor deu Zeppelinen. . . .

Unser Helles schwedisches„ja" macht plötzlich die Osfiz'llss
an den Tischen gegenüber ans uns aufmerksam. Einer vo«
ihne», steht auf und verläßt das Zimmer; ich möchte weite",
daß cr zu dem weiblichen Portier hinausgeht, um nachzuß«'
sehen, wer wir sind. Inzwischen behalten uns die anders
scharf, aber unauffällig im Auge. . .

Richtig! Ta kommt er zurück und winkt beruhigend
der Hand; ich sehe, wie cr den anderen erklärt, wer wir sii'd-I

Draußen trappeln noch immer die schweren Pferdehufc-
Nüit marschiert auch Infanterie vorbei. . . ohne Ende-
ohne Ende. . . . 1

Vielleicht kommt heute nacht auch ein Zeppelin hcrübtt-
Wcr will Ls wissen. . .?
Es ist eine Stimmung wie von einem schweren, granc"-

lastenden Alp . . .
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Sommer 94
'Italien gegen den Wirtschaftskrieg mit den

Zentralmachten.
In Italien erheben sich immer mehr Stimmen , die sich ent¬

schieden gegen den Versuch einer wirtschaftlichen Erdrosselung der
Zenlralmächte aussprechen. Einmal haben, wie die „Frkf. Zig."
zxivorhebt, in der Kammer zwei Abgeordnete bei den Beratungen
über die auswärtige Politik mit aller Deutlichkeit ausgeführt , daß
ejne wirtschaftliche Boykottierung Deutschlands ein Unterfangen
^äre, das nur Italien selbst zum größten Schaden gereichen könnte.
Henau in demselben Sinne spricht sich gleichzeitig ein angesehenes
»sndelsblatt aus , wobei es die Frage erörtert , ob denn die jetzt vcr-
Mdeteu Länder auch in der Lage wären , Italiens Ausfuhrüber¬
schüsse auszunehmen. Diese Frage muffe bei näherer Prüfung un¬
bedingt verneint werden. Mitteleuropa erweise sich immer mehr
„9  das natürliche Absatzgebiet für Italiens landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse. Aus diesem Grunde könne sich Italien unter keinen Um¬
ständen an einem Vertrag beteiligen, der für eine gelviffe Zeit nach
-cm Kriege den Verbündeten Handelsbeziehungen mit Deutschland
oerböte.
■ Diese Auffassung steht durchaus im Einklang mit den Lehren

der amtlichen italienischenHandelspolitik, die gar keinen Zweifel dar-
Sbcr läßt , welche Länder die wichtigsten Absatzgebiete für Italiens
Ausfuhrüberschüsse sind. Für das Jahr 1913 bclänft sich Italiens
Ausfuhr auf 2,5 Milliarden Lire ; an der Spitze steht Deutschland
mit mehr als 343 Millionen, während Oesterreich-Ungarn 321 Mil¬
lionen italienische Waren bezog. Die beiden Zentral machte kauften
«lso von Italien für 664 Millionen Lire Waren , während England,
Frankreich und Rußland zusammen cs nur auf 551 Millionen
brachten. Die Zentralmächte sind also wertvollere Kunden als die
tHrrbündeteiizusammen. Wir kauften im Jahre 1913 aus Italien
für 195 Millionen Lire Seide, 39 Millionen frisches Obst, 26 Mil¬
lionen Hanf, 15 Millionen Häute und Felle, 12 Millionen Eier, 11
Millionen Apfelsinen und Pomeranzen , 8 Millionen Mandeln, 6,5
Millionen Blumenkohl, für fast 5 Millionen frische Blumen, für je
1 Millionen Marmor und Schwefel, 2,5 Millionen Wein usw. Auch
m der italienischen Einfuhr steht Deutschland, mit 613 Millionen
Lire an erster Stelle.

Wir sind also im italienischen Außenhandel das wichtigste Land,
Md mit einem solchen beginnt man noch dazu in der wirtschaftlichen
Aotlage nach dem Kriege keinen Wirtschaftskrieg.
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Englands Bereicherung.
Lugano , 19. April . (Ä . D . P .) Schon seit kurzem liest

man in italienischen Blättern ärgerliche Bciuerkuiigen über
«mc Rede des englischen Schiffsreeders und Parlaments¬
mitgliedes Housten, der gesagt hat , daß nicht England , son¬
dern Italien selbst an den hohen Schiffsmiete ^ die Schuld
trage, die cs zahlen müsse und daß die Gewinne der englischen
Gesellschaftenzum größten Teile dem englischen Staat und
dadurch allen Verbündeten zugute kommen. Run bringt die
Zribuim " einen Leitartikel , der die ungeheuren Gewinne
der englischen Schiffseigentümer auf Kosten der Verbündeten
Mnungslos bloßlegt.

Auf Grund englischer Statistiken wird fcstgestellt, daß
Sie Aktien der Cunardlinic , die vor dem Kriege 27 Schilling
notierten, auf 73 Schilling gestiegen sind, mit Recht, da die
Gesellschaft, die vor dem Kriege 6 vom Hundert Dividende
Mlte , jetzt eine Dividende von 19 vom Hundert zahlt , außer¬
dem eine erhöhte Prämie auf Effektive von 33 vom Hundert,
und dies nach Abzug der Kriegsgewinnsteuer . Die Aktien der
Fyrneß Whitby , die vor den: Kriege 20 kosteten, sind auf mehr
als das Doppelte gestiegen . Die englische Zeitschrift „Truth"
Werst nach, daß diese Gesellschaft mit einem Kapital von
135 000 Pfund im Jahre 1915 einen Gewinn von 137 000
Rfund gebracht hat . Nach der gleichen Quelle hat die Franco
Fcrrvick Co. im letzten Jahre 180 000 Pfund verdient , gegen
einen Durchschnittsertrag von 36 800 Pfund in den drei vor-
herychenden Jahren . Die Lampart and Holt hat nach der
Statistik ihren Gewinn von 199 000 Pfund im Jahre 1914
auf 433 000 Pfund im Jahre 1915 erhöht. Die „Tribnna"
sagt, daß alle Betriebe , wie Privateisenbahnen und Fabriken,
in Staatsbetrieb übernommen wurden und zwar gegen die
durchschnittliche Dividende der letzten drei Jahre , bei den
Reedereien habe man das nicht getan , und alle diese unge¬
heuren Gewinne auf Kosten der Verbündeten und der Allge¬
meinheit von Privaten einhermsen lassen.

Die Erklärung könne nur die sein, daß die SÄfffsreeder
nt beiden Häusern des englischen Parlaments zu mächtig
nien. _

Der Kampf um Rumänien.
Nach dem „Hamburger Fremdcublatt " meldet der Softo-

kr „Mir ", die russische  Regierung habe dem rumänischen
Ministerium des Aeußern offiziell nsttteilcn lassen, daß, wenn
Rumänien Warenlieferungen und insbesondere die Ausfuhr
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Die Zerstörungswut srarizöf,scher Postkarten-
fabrikante«.

Im Pariser „L'Oeuvre" des Herrn Tery vom 14. April finden
dir folgende Bemerkung: „Man übersendet uns zwei illustrierte
Postkarten, die in Chalons-sur-Marne hevanSkamenund eitlen
Haufen verbrannter Bausteine wicdergeben. Sie haben die ?luf-
schrift „Bouy Marne ). • Was davon nach der Beschießung übrig
blieb". Diese Karten sind von der Zensur durchgesehen und tragen
pmit den Stempel der offiziellen Wahrhaftigkeit. Die Flüchtlinge
ton Bouy, die in Paris Kenntnis don diesen Karten erhalten, haben
Älen Grund, zu glauben, daß ihre Wohnstätten vernichtet sind und
Müssen es für unnötig halten , nach ihrem Dorf wieder zurück-
hehren . Beruhigen wir sie! Niemals ist Bouy beschossen worden.
Die Schule, die Bürgermeisterei , die Villen und die Häuser (außer
den zwei abgebildeten Häusern) sind völlig unberührt . Jene zwei
^user wurden bei dcm Durchmarsch der Deutschen zur Zeit der
^arncschlacht verbrannt . Diese Tatsachen scheinen einem gewiffen-
tosen Verleger zu genügen, um die Vernichtung eines ganzen Dorfes
"Urch deutsche Geschosse kundzutun. Und doch bestehen Strafen für
"E Verbreiter falscher Gerüchte."

Herr Tery hat recht. Es ist unschön, die Bewohner eines Siädt-
'bens auf diese Weise zu ängstigen. Schade nur , daß Herrn Tery
Mit dieser Erkenntnis nicht noch ein anderes Licht aufging : daß
^Milich die französischen Postkarten- und Greuelfabrikanten vielleicht
Mich sonst noch allerlei Brand - und blutrünstige Dinge — ebenfalls

Mt höchster Genehmigung — auf dem Gewissen haben, die eine miß¬
riete Polkslcidenschaft den wilden „Boches" in die Schuhe schiebt.

-es sützen Weines voll".
^ . Tic folgende Geschichte erzählt ein tviailändcr Blait als bc-
'oiwrrz lustig; auch wir finden sic recht erheiternd, für italienische
Zustände obendrein recht bezeichnend. Hier ist sic:

R _ Em  Landsturmrekrut hatte um Abendurlaub nachgesucht und
*™9 die Erlaubnis erhalten , bis Mitternacht auszubleibcn. Feoh-
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von Getreide an die Mittelmächte nicht sofort einstelle, die
diplomatischen Beziehungen  zwischen Rußland
und Riiniänien abgebrochen  und die Donau durch Fluß-
minen gesperrt würde. Rußland sichere Rumänien seine
nationalen Ansprüche, obne daß Rumänien in den Krieg ein-
greifen müßte . Auch erklärte sich Rußland bereit, an Rumä¬
nien Kohlen zu liefern , alles das aber nur unter der Bedin¬
gung , daß Rumänien jeden freundschastlichen Verkßhr mit den
Mittelmächten abbreche und eine wohlwollende Neutralität der
Entente gegenüber notifiziere . Die r u m ä n i s che R e g i e -
ritug  soll diesen Vorschlag eingehend beraten und einstimmig
beschlossen haben,/die b i s h e r i g c H altun  g beizubchalten.

* - .
Nach einer amtlichen Statistik des Sofioter „Dnewnik" würden

seit dem Zustandekommen der rumänisch - bulgarisch c n
Vereinbarung  5149 Waggon verschiedene Waren aus lliuinä-
nicn nach Bulgarien im Werte von 51,5 Millionen Leva cingcführt.
Aus Oesterreich-Ungarn über Rumänien ngch Bulgarien wurden
ausgeführt 317 Waggon mit Zucker, Maschinen, Medikamenten usw.
im Werte von etwa 3 Millionen Leva. Rumänien hat 193 Waggon
Waren auf eigene Rechnung in Bulgarien angekaust. Für Deutsch¬
land sind aus Bulgarien 879 Waggon Waren im Werte von 3,7 Mil¬
lionen Leva abgegangen. »

Graz , 20. April . (D. D. P .) Die „Tagespost" meldet aus
Bukarest: Die Regierung gestattet der rumänischen Erportkoui-
mission die Ausfuhr van 110 Waggons Spiritus  nach
Oesterreich. Die deutsche Regierung schickte einen Inspektor nach
Rumänien , der die Ausfuhr von Wein  aus Rumänien nach
Deutschland  organisieren soll, um damit den Weinimport ans
Frankreich zu crsetz-n. __ _ _ __

Gegen die Patteizersplitterer.
Parteigenossen!

In den letzten Wochen hat der Parteivorstand die Partei-
genosscii immer wieder gemahnt , den das Parteileben vergif¬
tenden, das Ansehen der Partei vor der Arbeiterklasse schädi¬
genden Streitigkeiten ein Ende zu machen. Auf die Kreise der
Opposition , die in der Spaiinng der soziaiistischen Parteien
aller Länder das Heil für die Zickunft der Arbelterintcrnat 'w-
nale erblicken, blieben diese Mahnungen ohne Erfolg . Sie
haben im Gegenteil ihre parteizerstörcnde Arbeit mit perstärk-
tcr Kraft fortgesetzt.

Ihre neueste Leistung ist die Herausgabe eines Flugblat¬
tes : „Die Lehre des 24 . März ". Der Verfasser dieses Flug¬
blattes gel)t.von der Spaltung der sozialdemokratischenReichS-
tagsfraktion aus . Er stellt diese Spaltung als notwendig hin
und bedauert nur , daßffie zu spät eintrat , weil die Mitglieder
der Sonderfraftion der Achtzehn vor dem 24. März „keine
konsequente grundsätzlicheOpposition gegen die Parteiverräter
gewagt ", sondern sich „aus Angst vor den demagogischen
Schlagwortcn Disziplin und Einigkeit selbst zwei Jahre lang
zu einem Schattendasein voller Widersprüche und Zweideutig¬
keiten verurteilt hätten ". Das Flugblatt fordert dann die
Genossen und Genossinnen auf , dieser zaghaften Minderheit
der Achtzehn den Rücken zu steifen, sie vorwärts zu treiben,
damit sie u. a. „in Zukunft alle Kriegskredite ohne Rücksicht
auf die militärische Situation unter grundsätzlicher sozialisti¬
scher Begründung ablehnen und der Regierung des Belage¬
rungszustandes und des Weltkrieges jegliche wie immer ge¬
artete Steuern verweigern ". Sodann werden die Genossen
und Genossinnen „aus der ganzen Linie zum Kampfe gegen
die Fraktionsmehrheit und den Parteivorstand " aufgefordert,
die, wie es im Widerspruch zu den Tatsachen heißt, „nicht die
leiseste Opposition gegen die Politik des «Verrats am Sozia¬
lismus dulden wollen "! Und zum Schluß heißt cs : „Hört aut.
Eure Parteigclder an diesen Parteivorstand abführen zu lassen,
denn er gebraucht Eure sauer verdienten Groschen zur För¬
derung einer Politik , zur Herausgabe von Schriften , die Euch
zum geduldigen Kanonenfutter des Imperialismus machen
wollen , die zur Verlängerung des Völkerpiordens dienen. Tie
Organisationen müssen sich entschließen, die Partcigeldcr dem
Parteivorstand der Scheidemann -Ebert zu sperren, welche die
Volksgroschen dem Moloch des Weltkrieges und der Regierung
der Hungersnot und deS Belagerungszustandes bewilligen ."

Parteigenossen ! Ihr wißt , wie rücksichtslosan der Frak-
tionsmclirheit und an dcm Parteivorstand in den zur Minder¬
heit haltenden Blättern und in Parteiversammlungen auch
während des Krieges Kritik geübt wurde. Niemals hat
der Parteivorstand den geringsten Versuch gemacht, diese
Kritik zu unterdrücken. Er hat nur verlangt , daß im Zeniral-
organ der Partei auch die Mehrheit ausreichend zu Worte
kommt. Aber bei den -Vorgängen , die dem Parteivorstand zum
Einschreiten Veranlassung gaben, handelte es sich nicht um eine
Kritik von Personen und Institutionen , sondern um die Zer¬
störung des Parteikörpers , an dessen Aufbau Gunderttausende

gcmuk verstaute er ben Urlaubsschein in der Tasche und wollte da¬
mit gerade sich zu seiner Bvaut begeben, als — ihm sein Schwieger¬
vater - begegnete. Tic Freude war natürlich so groß , daß der
Schwiegervater sic bei cincni Schöppchen Wein zu begießen nicht
übel Lust bezeigte; und da auf dem Wege zu dem Heim des Schwieger¬
vaters und der Braut eine ganze Anzahl von „Österien" stand und
die beiden keinen Wirt kränken wollten, so kamen sie erst so gegen
1l Uhr abends einmal in die Gegend, die sie zu erreichen wünschten.
Ihr Gang war nicht mehr so aufrecht; aber sie stützten sich gegenseitig,
und so ging es ganz leidlich voran. Ihre Freundschaft wuchs ins Un¬
endliche. Der Schwiegervater in sps hatte bald das Soldatenkäppi
auf, der Schwicgersobn den bürgerlichen Filzhut. Den Kopf¬
bedeckungen folgten die Jacken,-und um die Freundschaft noch kräftiger
zu gestalten, wechselten sic sogar, des süßen Weines voll, noch die
Beinkleider. Dann aber nrachte die Natu> ihre Siechte geltend. Und
Arm in Arm entschliescii beide selig im Rinnstein.

Sie schliefen vielleicht beute noch da, wenn nicht die Wache vor»
beigckommen wäre . Ta der Schwiegervater in einer Uniform steckte,
wollten die Wachwldatcn ihn wachrütteln ; aber jedes Mittel versagte.
Tcr Alte schlief bleiern den Schlaf des Gerechten und lallte nur blöd¬
sinniges Zeug. Da machte die Wache kurzen Prozeß und schaffte den
uniformierten Mann nach der Kaserne; den daneben liegenden Zivi¬
listen aber überließ sie seinem Schicksal.

In der Kaserne stellte man abermals Wiederbelebungsversuche
mit dem Soldaten an. Niemand kannte ihn, und man hätte doch
zu gerne gewußt, wer er ivar. Endlich faßte man in seine Tasche
und förderte den Urlaubsschein zutage, ausgestellt auf den Rekruten
M. der 4. Kompagnie usw.

Die Folge war , daß der noch immer betrunkene Alte samt seiner
Uniform ins Loch gesteckt wurde. Der Unteroffizier aber vcrstieg
sich zu den weisen Worten , an die anderen Rekruten gerichtet:

„Da seht ihr, was das Trinken für ein abscheuliches Laster ist!
Erstens überschreitet der Mann seine Urlaubszeit : zweitens wird er
eingclocht; drittens kann er morgens beim Appell nicht erscheinen!
Nehmt euch ein Beispiel dran und seht den Mann an ! Sieht er nicht
aus . als habe er allein in dieser Nacht um reichlich 25 Jahre ge»
altcrtk!"
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mitgewirkt haben, die ihre der Partei gewidmete Lebensarbeit
heute nicht verteidigen können, weil sie, täglich dem Tode ins
Auge sehend, im Felde stehen.

Tie Herausgcche des oben gekennzeichneten Flugblattes ist
nur ein neuer Beweis dafür , zu welchen unheilvollen Konse¬
quenzen für die Partei die Minierarbeit der Opposition siihrrn
muß. Gruppen der Minderheit haben sich über ganz Deutsch¬
land Sonderorganisationcn geschaffen, sie geben eigene Be:»
tiagsinarken .und Sammellisten heraus , sie halten ihre eigenen
Reichskonferenzen -ab und eine große Gruppe der Minderheit
hat programmatische Leitsätze fcstgestellt, die sic als allein bin¬
dend für ihre politische Tätigkeit anerkennt. Schon diese
Tätigkeit mußte dort , wo die Opposition Anhang hat, zur
Desorganisation der Partei führen . Das Flugblatt „Die Lehre
des 24. März " geht noch einen Schritt weiter . Es fordert die
Organisationen zur Sperrung der Parteibeiträgc auf. Das
liinß zur Sprengung der Partei führen.

Das Flugblatt „Die Lehre des 24. März " wendet sich auch
nicht nur an die Berliner Genossen. Das Treiben in Berlin
wird seine Fortsetzung üchercill dort im Reiche finden, wo jene
Gruppe Anhang hat , die die Spaltung der Partei während des
Krieges mit Gewalt herbeiführen will , weil sic wohl weiß, daß
sich nach dem Kriege kein Parteitag finden wird, der ihren
Auffassungen die Mehrheit brächte.

Parteigenossen ! Wir hielten cs für unsere Pflicht , Euch
über diese mit voller Absicht auf die Spaltung der sozialdemo¬
kratischen Partei hinzielenden Treibereien zu unterrichten.
Wir werden im Interesse der Partei dieser Parteizerstörimg
auch iueiier mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln ent-
aegeiitreten . Ta aber steht fest: Zur Partei können nur die
Parteiorganisationen uizd Parteimitglieder gehören, die ge-
willt sind, ihre Verpflichtungen gegen die Gesamtpartei zu er¬
füllen.

Parteigenossen ! Eure Sache ist cs , auf der Hut zu sein,
damit die , Partei nicht unheilbaren Schaden leidet.

Berlin,  den 19. April 1916.
_ Ter Parteivorstand.

vermischte ttriegsnachrichteii.
@iucm Feldpostbrief aus einem Schützengraben der Westfront

entnehmen Berliner Morgenblättcr folgendes: Ein deutscher
2 e n t THt  ii t, der einen schwerverwundctenfranzösischen  Sol¬
daten  tut feindlichen Drahtverhau liegen sah und ihn aus der
mißlichen Lage befreite,  erhielt von französischen Schaff-
schützcn einen K o p s s chn ß und wurde sofort getötet. Nachher be-
lam der Leutnant noch einen Hals - und Brustschuß. Die deutsche
Infanterie batte sich mit dem von seinen Landsleuten schmählich
tut Stidjc gelassenen Franzosen in Verbindung gesetzt. Ta sich von
den Franzosen keiner des Verwundeten erbarmte , vollzog der deutsche
Leutnant das Lücrk der Barmherzigkeit, worauf solche Schurkerei
an ihm begangen wurde. (Im Interesse der Menschlichkeit möchte
man doch hoffen, daß es sich um ein unglückseligesMißverständnis
drehte! Red .)

Ein französisches  Gesetz , das sofort in Kraft tritt,
schränkt  insbesondere die Befugniffc ein, die der Militär-
j n st i z zu Beginn des Krieges durch die Verhängung des Bclagc-
rnngszustandcs übertragen wurden. Namentlich wird ,für Preffc-
vergehen und Beleidigungen wieder die Kompetenz der Zivilgerichte
h-rgestcllt. Gleichzeitig verschwindenauch die bei Beginn des Krieges
cingeft'ihrken Standgerichte.

Wie der „Berner Tagwacht" aus Paris  geschrieben wird,
gibt die soz i a I i sti sche Minderheit,  die im letzten National¬
rat über ein Drittel der Mandaisstirnnen verfügte, ein eigenes
Wochcn b l cGt, betitelt „Le popnlairc" heraus. Das Blatt will
im Sinne des Internationalismus wirken. Die Leitung hat Jean
Longüet innc.

Der „Berliner Lokalanzcigcr" meldet an? Stockholm: Als bei
der kaiserlichen Parade  über die Rekruten an der Süd-
we st front der Zar  mit General Brussilow die Front abschriti,
warf ein österreichischer Flieger zahlreiche Boyiben
und erzielte einen Volltreffer ans die Truppenmasscn. Die Soldaten
stürzten in wilder Flucht davon, wobei der Zar , der die Fassung
völlig verlor, fast zu Schaden kam.

Der „Rotterdamsche Courant " entnimmt dem „Labour Leader",
daß in Bombay (Indien)  seit drei Wochen in den Jntc-
spinttereien 30 090 Arbeiter feiern.  Die Arbeiter ver¬
langen eine Lohnerhöhung.
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Telegramme.
Die Schlacht im rtaukasur.

Konstantinopel , 20. April . (W. B . Nichtamtlich .) Be-
richt des Hauptquartiers . Von der Irak - Iront  ist keine
neue Meldung eingelaufen . Wir stellen fest, daß die Lage des
in Kut -el-Amara eingeschlossenen Feindes sehr mißlich wird.
Der feindliche Führer ließ , um die Schwierigkeiten der Ver¬
pflegung zu beheben , kürzlich die Stadt von der Bevölkerung
räumen . Er erwartet , daß die Flugzeuge kleine Säcke mit
Mehl abwerfen.

An der Kaukasus - Front,  hauptsächlich am rechten
Flugei im Tschorok-Abschnitt , nimmt die Schlacht
einen heftigen Charakter  an . Der Versuch des
Feindes , um den Preis großer Verluste vorzurücken , wurde
durch Gegenangriffe unserer Truppen vereitelt . Der Feind,
der die Lage ausnutzt , die ihm der befestigte Platz Datum
bietet , drückt von Zeit zu Zeit durch das Feuer seiner Schiffe
unsere Küstenbeobachtungs - Abteilungen
zurück . In Lasistan gewinnt er,  indem er seine
Landkräfte verstärkt und soviel als möglich unterstützt , i n d e n
Operationen die Oberhand.  Aber unsere dort
stehenden Truppen versuchten , ohne Rücksicht auf ihre kleine
Zahl , durch ihre Tapferkeit die feindlichen Operationen zum
Scheitern zu bringen . Auf den übrigen Front -Abschnitten nur
unbedeutende Dorpoftengefechte.

Lin türkisch-rumänisches Handelsabkommen.
Konstantinopcl , 20. April . (SB. B . Nichtamtlich .) Mel

düng der Agence Milli : Die Verhandlungen  zwischen
der türkischen Regierung und den jüngst hier eingetrofsenen
rumänischen  Delegierten , die beauftragt sind, mit der
Türkei ein Abkommen auf Grund der wechselseitigen Inter¬
essen zu schließen, fast genau wie das deutsch-
rumänische Abkommen,  nehmen einen günstigen
Fortgang.

Italienischer Tagesbericht.
Rom , 20. April . (W. B . Nichtamtlich .) Kriegsbericht

vom Mittwoch abend . Im Adamellogebiet  besetzten
und befestigten unsere Alpenjäger nach Versagung der letzten
feindlichen Abteilungen , die noch im Gletscher herumirrten
von dem Gipfel des Monte Fumo (3402 Meter ). Im
Ledrotale  wurde nach Zerstörung der aufeinanderfolgen¬
den feindlichen Widerstandslinien schrittweise unser Vorgehen
gegen den Gipfel des Monte ' Sperone fortgesetzt . Tätigkeit
der Artillerien im Gebiete von der Etsch bis Brenta . Im
Suganatal  zerbrachen in der Nacht zum 18. April neue
Anstrengungen des Feindes gegen unsere Stellungen westlich
des Bergflusses Larganza  an dem festen Widcrstand-
unserer Truppen . In derselben Nacht griffen die unseren
den äußersten östlichen Kamm des C o I di L a n a (Haut
Cordevole ), der sich noch im Besitz des Gegners befand , an
und eroberten  ihn , nachdem sie die feindlichen Minen
durch gewaltige Minen zerstört hatten . Die feindliche Ab¬
teilung , die die Gräben besetzt hielt , wurde größtenteils ver¬
schüttet oder getötet . Die bl eberlebenden , 164 Kaiserjäger
darunter 9 Offiziere , fielen ebenso wie Waffen . Schieß¬
bedarf und Kriegsgerä ^e in unsere Hände . Am 19.
April morgens wurde eine feindliche Abteilung , die sich Sie?
näherte , zurückgeschlagen und von unserer Artillerie zerstreut.
Don der übrigen Front kein wichtiges Ereignis . >

Sportliche Veranstaltungen.
„Naturfreunde " Wiesbaden. Tageswanderung am ersten Ostertag.

Abfahrt von Dotzheim vormittags 7 Uhr 20 Min . nach Diez.
Wanderung über Schloß Schaumburg -Schönborn, Katzen-

. ellnbogen und Hohlenfcls nach Zollhaus . Fahrgeld 1.80 Mark.

T-uristenverein „Die Naturfreunde " Frankfurt a. M. Heut
abend Mitgliederversammlung und Vortrag : „Altfrankfurtc
Bauten ". An den Osterfeiertagen zweitägige Spessartwanderun,
Abfahrt Sonntag den 23. April, 8.36 Uhr. vom Südbahnhof , 8.6
Uhr vcm Ostbahnhof. Gesamtfahrpreis .2.40 Mark.

Arbeiter -Radf.-Berein , Sektion Westend. Karfreitag bei gür
strger Witterung Frühtour nach Stierstadt . Abfahrt 7% Uhr voi
Guterplatz.
. Freie Turnerschaft. Abteilung VII . 1. Feiertag Ausflug ar
den „Kuhkopp". Abfahrt 6.43 Uhr vom Hauptbahnhof.

Freie Turnerschaft Bockenheim. Sonntag den 23. April
Schüler- und Familienausflug . Abmarsch 2 Uhr Ecke Basalt - un
Sophienstraße.

Freie Turnerschaft Oberrad . 1. Feiertag Ausflug in de
Spessart, Abfahrt 6.47 Uhr ; 2. Feiertag Familienspaziergang , Akmarsch 2 Uhr vom Vereinslokal.

Feldpost.
Wegen ungenügender und falscher Adreste kamen zurück:

Ers.-Res. Meier  I (Lazarett entlasten), Gesr. Schwesinaer
(Sajurett ), Landsturm. Wilh. Fischer (verändert« Adresse).
Falls Angehörige die genaue Adreste besitzen, bitten wir um

deren Angabe. Die Expedition der „ volksstimme".

Sriefkaften üer Neüaktion.
Landsturmmann Fr . R. Die gesetzlichen Bestimmungen über

den Austritt aus der Landeskirche gelten für das Militär nicht-
es kennt keine religiöse Gewiffensfreiheit . Kirchgang ist Dienst'
mutz also ausgeführt werden. Wenn Sie allen Scherereien ent¬
hoben sein wollen, tuen Sie gut daran , sich zu fügen und zu
heucheln, wre es so viele tuen.

F . K- B. 1. Die Berechnung der Rente stimmt. Scheidet eins
der Krnder, wenn es über 18 Jahre alt wird, aus , dann erhöbt
uch der Betrag für die anderen wieder entsprechend. Es kann
-ebnen aber zum Ausgleich ein Zuschuß bewilligt werden. Darüber
sollen S,e ja noch Bescheid erhalten . 2. Wegen der Invaliden¬
rente muffen Sie einmal bei der Versicherungsanstalt reklamieren.
3. Hat Ihr Mann mehr wie 1800 Mark im Jahre verdient, dann
muffen Sie dafür den Beweis erbringen . Können Sie das , stellen
Sie gleich bei der Bürgermeisterei den Antrag auf Zusatzrente
Daourch gelingt es wohl sicher, einen Ausgleich  zu erzielen

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Donnerstag , 20. April, 7 Uhr: „Fuhrmann Herrsche!
Freitag , 21. April : Geschloffen.
Samstag , 22. April 7 Uhr (Neuheit !) : „Armut ".
Sonntag . 23. April (1. Osterfeiertag ), %4 Uhr : »Jetkchc-: Geliert ".

Halbe Pr . — %8 Uhr : „Armut ".
Montag , 24. April (2. Ofterfeiertag ), (44 Ubr : „Der Bursche des

Herrn Oberst". — 7 Uhr" „Die selige Exzellenz".
Königliches Theater.

Donnerstag , 20. bis einjMetzlich 22. April geschloffen.

20 . April 1916
Spielplan ber Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Freitag , 21. April : Geschloffen.
Samstag , 22. April, 7(4 Uhr : „Der Troubadour ". 23. Vorstell, im

Samstag -Abonn Gewöhn! Pr.
Sonntag . 23. April, 7 Uhr (Neu einstudiert ) : „Der Bärenhäuter ".

In 3 Akten von Siegfried Wagner . 28. Vorstell, im Sonntag-
Äbonn. Große Pr.

Montag, 24^ April, 3 Uhr (Zugunsten des Roten Kreuzes.) : „Par-
sifal". Auß. Abonn. Große Pr . mit 10 Prozent Aufschlag.

Dienstag . 26. April. 7 Uhr : „Undine". 26. Vorstell, im Dienstag-
Abonn Gewöhnl. Pr.

Mittwoch. 26. April, 7tL Uhr : „Die Kaiserin ". Auß. Abonn. Er-
mäß. Pr.

Donnerstag , 27. April, 7 Uhr : „Der Bärenhäuter ". 26. Vorstell,
im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Freitag , 21. April : Geschloffen.
Samstag , 22. April. 7(4 Uhr : „Rosmersholm ". 28. Vorstell, im

Samstag -Abonn. Kleine Pr.
Sonntag , 23. April, 3(4 Uhr : „Glaube und Heimat ". Auß. Abonn.

Befand, ermäß Pr . — 7 Uhr (Am 800jähr. Todestag Shakc-
spares. Zugunsten des Roten Kreuzes.): „Hamlet ". Auß.
Abonn. Kleine Pr . mit 10 Prozent Aufschlag

Montag , 24. April, 3(4 Uhr (Deutscher Komödienabend):
Fremde". Hierauf : „Fritzchen". Dann : „Die sitlliche Ford¬
rung ". Zum Schluß : „Die Hasenpfote". Auß. Abonn. Besold'
ermäß . Pr . — 7(4 Uhr : „Das Wintermärchen". 26. Vorstei,
im Montag-Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 23. April, 7 Uhr : „Antonius und Cleopatra ". 26. Po
stell, im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 26. April , 7(4 Uhr : „Der Kaufmann von Venedig". <*
Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 27. April . 7 Uhr : „Romeo und Julia ". Auß. Abon».
Ermäß . Pr.

Neues Theater.
Freitag , 21.' April : Geschloffen. -
Samstag , 22. April , 8 Uhr (Letztes Gastspiel Rosa Bertenz)-

„Thora van Deken". (Thora Engelstoft: Rosa Beriens a. '
Abonn. A. Gewöhnl. Pr . «

Sonntag , 23, April , 3(4 Uhr : „Libelei". Besond. ermäß. Pr . —
8 Uhr (Vorstellung zum Besten des Roten Kreuzes, zum 1
Male): „Sturmidyll ". Ein Stück in 3 Akten von Fritz Grün¬
baum und Wilhelm Sterk . Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag. 24 April . 3(4 Uhr : „Der Weibsteufel ". Bes. ermäß. Pr
— 8 Uhr : „Sturmidhll ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mn schrei!
n allen T
denn das

ioß die K
gemäß wc
öhe flctric
»Leute, di
Ken zu leid

leben un!
errat kauf

(taossen! Baittert für Euer Biattl Sit
_ jirtl, Aden,

Durch sehr frühzeitig gemachte vorteilhafte Einkäufe in

ff

iahrs -u. Sommerware
sind -wir auch in dieser Saison in der Lage,

unserer verehrt. Kundschaft in

ßmin-, {Jünglings- und Knaben
‘Bekleidung

eine piuswah ! zu bieten, die an Reichhaltigkeit  alles Bisherige übertrifFt.

Wir -werden auch ferner unserem allen Grundsatz treu bleiben, nur
Kleidung aus guten , soliden Stoffen tn gediegener Verarbeitung und
den neuesten Fassons zu massigen Preisen zum Verkauf zu bringen.

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster I

ftircfjgasse
64. Qebr . fflanes OCircbgasse

64 ..

Lieferant des Konsum- Vereins.
W1201

«!e«b

Haus fr
Waggon!-
in ganze,

Kauf
Aug. K
C. F . 3
st auf !

rüher eini
verkauft
g nach !

auf Vorr
änzlich. d-
len mußte
ir.
tauft auf 2
Wiesbade

em Lebens
Verar

lkunst zum
immer c

inn gegen
werden
ehörden

r Stadst
■rbnei

getrofsei
„Parkh
stutze o
age bet
g des <§

ßraße wui
wurde dsi
rm Hau)

die gleich-

klllgem.Grtskrankenkaffe
Wiesbaden.

Zu der am Donnerstag den 27 . d . MtS . , abends
8Uhr, im unteren Saale der „Wartburg", Schwal-
bacher Stratze 51, stattfindendcn

Wite>srdeiitl.AilsschchAßW
werden die Vertreter der Versicherten und Arbeitgeber hierdurch
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Verlesung der Verhandlungsniederschrift der letzten Sitzung.
2. Bericht über die Geschäftsergebnisse des abgelaufenen

Jahres . -Vorlage der Jahresrechnung.
3. Bericht über die Prüfung derselben . Beschlußfaffung über

Abnahme der Rechnung!
4. Festsetzung der Abzüge am Krankengeld bei Pflege in der

Walderholungsstätle (§ 22 der Satzung ).
5. Sonstiges.

Wiesbaden,  den 18. April 1916.
Der Kaffenvorstand:

W1203 August Jeckel,  Vorsitzender.

Ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSER
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein . 03050

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!r
Jourdan , Wiesbaden , "
michelsberg , Ecke Schwaibacherstrasse.

Alte Bezugsquelle , eollde Schuhwaren zu billigsten Preieen zu kaufen. -
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. ]
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Schuh Warenhaus.

Beruh . Schnütg 'en,
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.
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Kredit!
Enorme Auswahl.Herrenu.B

8.Buchdahl

Hüte,Mützen,Schirme,Pelzwarea
Grosse Auswahl. Billige Preise. ife

Karl Sommer,Kürschner,
41 Wetlritzstrasse 41.
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